
Ein Zürcher Dichter in holländischen Diensten
[Schluss]

Autor(en): Eschmann, Ernst

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 48 (1944-1945)

Heft 17

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-671034

PDF erstellt am: 26.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671034


Ein Zürcher Dichter in holländischen Diensten
Von Ernst Eschmann <Schluß>

§u ©egtnn ber neunsiger Fahre borfd/litn-
mein fidj bic 23ert)dttriiffe ringsum, Krieg liegt
in ber Hüft. 3m Sïuguft 1792 übertoinbet tQeß

ein ©allenfteber unb fjott einen lieben ^teunb
aus feinem Kuraufenthalt jurücf. Sie Steife

führt ihn bom ioaag über Utrecht, toe'rsogenbufd)

unb SRaftridjt. 3n fd>ledf>ten Soften unb fehlet-

chenben ©djiffen geht'S langfam burd) langtoei-
lige #eibe. Slawen, „ein häßliches Hod}", fin-
bet er gans boïïgeftopft bon fransöfifdjen ©mi-
granten, bie fiChredltd) auSgefogen toerben. „Sie
9Rad>ridjt bon ben SRaffenmorben in ©ariS
brachte alle Ftanjofen in bie größte ©eftürsung.
3m Kurfaal su Ate toar biet ©olf, als ein ©rief
mit ber Gifte ber ©rmorbeten anfam. 2ftan las
fie laut, eine ftfrau fiel in Ohnmacht. ©S toar ihr
DJtann, ber eben genannt tourbe." Am tiefften
erfdfütterte loeß baS ©lutbab ber tapfern
©dftoeisergarbe. ©r toünfcf)te bringenb, eS möchte

bon ben ©chtoeisern nicht fo leidjt hingenommen
toerben. ©ettfam !am er fiel) bor, für ein frem-
beS fianb SDienft 3u leiften, toührenb bie eigene

Heimat in ©ebrängniS geriet. Unb er befannte

feinem ©ater: „©efdfämenb toäre eS, in toollanb
bie 3Bad)en auf3itfübren, um ben iffaager ©ür-
gern einen frieblidjen ©d)lummer 3U fidjetn,
toährenb bie ©djto-eisergrensen bon ©riganten
bebroht toürben." 20ie bann gegen ©nbe beS

FapreS bie Erfolge beS fran3Öfifd)en iöeereS fid)

häufen, ©eneral ©uftine mit 18 000 SRann in
bie linfSrheintfdje ©fal3 einfällt, ©peper unb
SBormS befeßt unb am 21. Oftober in 9Rain3
ein3ieht, bie dürften unb Herren, bon panifChem
©Cpreden erfaßt, auf bas rechte ©hünufer flic-
hen, unb tote fogar ^ranffurt am SRain bon ben

Fransofen gebranbfCfjaßt toirb, ©umourter burd)
ben ©ieg über bie Oefterreidjer bei FèmappeS

gans ©elgien erobert, treten mit ©panien unb

©ngtanb aud) bie SRteberlanbe ber Koalition
gegen ^ranfrevcf) bet unb rüften fid).

©er ©arnifonSbienft enttoiCfelt ® ?u Kriegs-
bienft. Aud) für bie ©djtoetser ^Regimenter.

©d)on sieht ein ©rupp mit einem bollänbifdfen
©arbebetadfement 3U ©ferb nad) ©ertruibenberg
aus. 3Rit ||reuben begrüßt #eß bie frohe 9latfj-

rid)t bon einem ©iege, ben bie ©dftoeiser stot-
fd)en SRentn unb Soumet) errangen, unb nod)

mehr bie ©elegenpeit, felbft balb ins fyeuer
Stehen 3U bürfen. ©a toirb ihm burd) einen T)öd)ft

ehrenbollen Auftrag baS Kotnmanbo über 3toei

©renabterfompanien feines ^Regimentes über-

geben, um fie tnS ^elblager bem ©rbprtnsen su-
Suführen. #eß brennt barauf, bie Feuerprobe su

beftehen. ©djneïï toerben alle ©efepäfte georbnet,
rücfftänbige ©Chulben be3aï)lt im ©ebanfen, er

fönnte bielleidft nidft mehr surüdfefjren.
Umringt bon bieten Quifdjauern, bie bie ©tra-

ßen füllen, reitet er ftols su ©ferb an ber ©pitje
feiner Struppen aus bem iöaag in ber SRicptung

narf) ©otterbam. töier berteilt er fie in brei

©djiffe, um 311 Sßaffer über SBillemSftab, ©tiffin-
gen bis ©anb 311 gelangen. üRad) stoeitätigem
SRarfdje erreicht er ©ourtrai, too ihn $ubel unb

Hurrarufe empfangen, ©leid) barauf ftößt er im
F'elblager bei Sftenin sur Armee beS ©rbprinsen
unb entlebigt fid) fetner Aufgabe mit ©lücf unb

©efepid. ©aS ©olbatenleben mit feinen fdjtoe-
benben Aufregungen, feinen ©Rühen unb ©tra-
pasen reißt ihn aus ben alten ©ebanfen unb

Kümmerniffen heraus unb ertoedt ihn su lauter
KriegSbegeifterung, erfüllt ihn aud) sugletd) mit
einer getoiffen ©leiChgültigfeit. ©einem ©ater
gegenüber sieht er in einem inhaltfdjtoeren ©riefe
bie ©umme feines ©afieinS. „Unter ben glüdlidj-
ften $etd)en unb bon ber SRatur begünftigt habe

id) mein Heben in ber Qeit ber Fugenbfreuben fo

toenig genoffen, unb meine @efd>madSrid)tung

ift fo feg metner Haufbapn totberftrebenb, baß

id) nur ein pafftbes Heben führe, baS auf meine

hißig empfänglichen ©ebanfen mand)mal bireft
abftoßenb toirft; mich nicht borsubrängen, too eS

ettoaS su tun gibt, unb nicht surüdsutoeiepen,
too mid) bie ©fliCpt ruft, baS ift meine ©ebife,
unb bie ©orfepung toirb baS Übrige tun."

Söadft unb ©orpoftenbienft halten ihn hin. Am
20.5}uli 1793 notiert er auf einen Bettel: „IRadjtS
um 11 Uhr. ©S ift herrlicher SRonbfdjetn unb alles

ringsum ftill, ruhig unb frieblicp. ©tefen SRaup-

mittag, ba td) im ©orfe toar, legte ich mich ein

©tünbdjen fdjlafen. 3d) hatte toofjl baS tounber-
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Din Dürc^er Dichter in ^ollân^isc^en Diensten
Von Lrnût Lsckmsnn <8cktlul?>

Zu Beginn der neunziger Jahre vàschlim-
mern sich die Verhältnisse ringsum. Krieg liegt
in der Luft. Im August 1792 überwindet Heß
ein Gallenfieber und holt einen lieben Freund
aus seinem Kuraufenthalt zurück. Die Neise

führt ihn vom Haag über Utrecht, Hörzogenbusch

und Mastricht. In schlechten Posten und schlei-

chenden Schiffen geht's langsam durch langwei-
lige Heide. Aachen, „ein häßliches Loch", fin-
det er ganz vollgestopft von französischen Emi-
granten, die schrecklich ausgesogen werden. „Die
Nachricht von den Massenmorden in Paris
brachte alle Franzosen in die größte Bestürzung.
Im Kursaal zu Aix war viel Volk, als ein Brief
mit der Liste der Ermordeten ankam. Man las
sie laut, eine Frau fiel in Ohnmacht. Es war ihr
Mann, der eben genannt wurde." Am tiefsten
erschütterte Heß das Blutbad der tapfern
Schweizergarde. Er wünschte dringend, es möchte

von den Schweizern nicht so leicht hingenommen
werden. Seltsam kam er sich vor, für ein frem-
des Land Dienst zu leisten, während die eigene

Heimat in Bedrängnis geriet. Und er bekannte

seinem Vater: „Beschämend wäre es, in Holland
die Wachen aufzuführen, um den Haager Bür-
gern einen friedlichen Schlummer zu sichern,

während die Schweizergrenzen von Briganten
bedroht würden." Wie dann gegen Ende des

Jahres die Erfolge des französischen Heeres sich

häufen, General Custine mit 18 990 Mann in
die linksrheinische Pfalz einfällt, Speher und

Worms besetzt und am 21. Oktober in Mainz
einzieht, die Fürsten und Herren, von panischem
Schrecken erfaßt, auf das rechte Nheinufer slie-
hen, und wie sogar Frankfurt am Main von den

Franzosen gebrandschatzt wird, Dumourier durch
den Sieg über die Oesterreicher bei Iemappes
ganz Belgien erobert, treten mit Spanien und

England auch die Niederlande der Koalition
gegen Frankreich bei und rüsten sich.

Der Garnisonsdienst entwickelt sich zu Kriegs-
dienst. Auch für die Schweizer Regimenter.
Schon zieht ein Trupp mit einem holländischen
Gardedetachement zu Pferd nach Gertruidenberg
aus. Mit Freuden begrüßt Heß die frohe Nach-

richt von einem Siege, den die Schweizer zwi-
schen Menin und Tourney errangen, und noch

mehr die Gelegenheit, selbst bald ins Feuer
ziehen zu dürfen. Da wird ihm durch einen höchst

ehrenvollen Auftrag das Kommando über zwei

Grenadierkompanicn seines Regimentes über-

geben, um sie ins Feldlager dem Erbprinzen zu-
zuführen. Heß brennt darauf, die Feuerprobe zu

bestehen. Schnell werden alle Geschäfte geordnet,
rückständige Schulden bezahlt im Gedanken, er
könnte vielleicht nicht mehr zurückkehren.

Umringt von vielen Zuschauern, die die Stra-
ßen füllen, reitet er stolz zu Pferd an der Spitze
seiner Truppen aus dem Haag in der Richtung
nach Rotterdam. Hier verteilt er sie in drei

Schiffe, um zu Wasser über Willemsstad, Vlissin-
gen bis Gand zu gelangen. Nach zweitätigem
Marsche erreicht er Courtrai, wo ihn Jubel und

Hurrarufe empfangen. Gleich darauf stößt er im

Feldlager bei Menin zur Armee des Erbprinzen
und entledigt sich seiner Aufgabe mit Glück und

Geschick. Das Soldatenleben mit seinen schwe-
benden Aufregungen, seinen Mühen und Stra-
pazen reißt ihn aus den alten Gedanken und

Kümmernissen heraus und erweckt ihn zu lauter
Kriegsbegeisterung, erfüllt ihn auch zugleich mit
einer gewissen Gleichgültigkeit. Seinem Vater
gegenüber zieht er in einem inhaltschweren Briefe
die Summe seines Daseins. „Unter den glücklich-
sten Zeichen und von der Natur begünstigt habe

ich mein Leben in der Zeit der Iugendfreuden so

wenig genossen, und meine Geschmacksrichtung

ist so sehr meiner Laufbahn widerstrebend, daß
ich nur ein passives Leben führe, das auf meine

hitzig empfänglichen Gedanken manchmal direkt

abstoßend wirkt) mich nicht vorzudrängen, wo es

etwas zu tun gibt, und nicht zurückzuweichen,

wo mich die Pflicht ruft, das ist meine Devise,
und die Vorsehung wird das Übrige tun."

Wacht und Vorpostendienst halten ihn hin. Am
20. Juli 1793 notiert er auf einen Zettel: „Nachts
um 11 Uhr. Es ist herrlicher Mondschein und alles

ringsum still, ruhig und friedlich. Diesen Nach-
mittag, da ich im Dorfe war, legte ich mich ein

Stündchen schlafen. Ich hatte wohl das wunder-
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barfte Bette, eS tont im ehemaligen 21rd)ib bon

Stoncq — toenig bürreS ©trog lag auf bem Bo-
ben, — id) raffte eine SJtenge Slften jufammen,
auf benen id> einfd)lief. ©in ©onnertoetter toedte

mid) auf/ bas id) im erften Taumel für eine ita-
nonabe hied. «Seit ad)t llf)r hin id) toieber auf
meinem Soften mit bem fdfet. 3d) fd>reihe unb

patrouilliere neben ben ©djilbtoadjen, um toadfer

311 bleiben, ©ieS ift nun bie britte 9tad)t, bie id)

ohne Stühe 3ubringe. 3d) halt' es beffer aus, als

id) gebadft hätte. Sßenn nur mein XXopf nicht fo

fd)toer unb bumpf babet toürbe!"

©aljrenb ber Befdfiegung Hilles toirb ptöl3-

lid) am 10. 2Iuguft Sllarm gefd)lagen. Sltan

glaubt fid) angegriffen. gum Kampfe bereit unb

entfd){offen, mit boppeltem iQaffe am XobeStag
ber ©djtoeigergarbe ben Berluft fo bieler hol-
bennrütiger ©olbaten 3U rädfen, 3iel)t ©abib $0(3

mit feinen Siruppen aus, mug aber unberridfteter
©ingc 3urüd!ehren. ©er f^einb lauert in nädffter
Stahe unb 3toingt fie/ feinen SJtoment unadftfam
bergeljen 3U laffen. ©aS ©efühl beS nafj'enben

SDaffengangeS unb ber tücfifcfjen, bom ©dgdfal
gelenften üugeln biftiert bem ©id)ter, beffen

Stufe fonft in biefem itriegSgeraffel berftummte/
baS ©ebet im ffelb (im Hager bei Stenin):

33er bu fo freunbtid)
Ober ber dritte
dürftiger iötttcn
SBatteft, 0 Stater,
SBie bu audi wattcft
Ober 'ßatäften, —
Cag beine ©mine

Äiebltcf) ertoarmenb
Ober und leudjten,
@ib und im treffen
©tärfe ber ©eete,

Sttut in ©efaijren,
^rohftnn im 2iobe...

3n ber 9tad)t beS 18. Sluguft um ?toei Uhr
fomtnt plögltd) ber Befehl, fid) marfdj- unb

fampfbereit 3U haiton. ©egen breieinhalb Uhr
toirb aufgebrodjen in ber Stidjtung nad) HincelleS,
bas bei ïageSanbrudj bon 3toei ©eiten angegrif-
fen toirb. Ungeachtet ber itartatfdjen unb SOtuS-

fetenfalben bringen bie Stieget mit gegücf'ten

Bajonetten bor unb gichen unter geringen Ber-
lüften im ©orfe ein.

©amit ift HieffenS groger'SBunfdj, einmal ins

ff euer gu fommen, erfüllt, ©cm möd)te er jegt auS

bem anbauernben ©elirium unb 6djtoinbelgefül)(
IjerauSfommen. ©ie Unannehmlidjfeiten häufen

fid), tlnorbnung reigt ein im töeere, alles toirb

teurer, unb ber ©olb bleibt auS. Ohne ©epäcf

unb fdjügenbeS Qeltbadj mug im freien fampiert
toerben. SJtilitärifdje Stüdfdjtäge fommen hlngu.

©er fyeinb, tool)! 30 000 SJtann ftarf, entreigt
ihnen nad) fünfftünbigem JTampf (SJtenin unb

SBerbicq. ^3ring ff'riebridj fämpft tote ein trtelb

unb blutet auS einer ftaffenben ©chultertounbe.

3n rafdjem Stüd3ug gel)t'S nad) ©ehnge unb

©ent. 21m 1. Dftober erreidjen fie eine 2lnf)öhe,

bie einen herrlidjen Blitf auf Brüffel unb feine

reigenbe Umgebung getoäljrt; ber gtoeite ift 3ur
Stühe befttmmt unb geftattet ioeg, bie ©tabt furg

3U befuchen unb einen tüchtigen, toarmen 3mbig
3U nehmen, ©djtimm ift bie Stadjridjt, bag bie

öefterreidjer in einem fjlgigen ©djarmügel bor

SJtaubeuge 1500 SJtann etnbügten. Stagfalte

SBitterung fegt ein. ©efertionen mehren fid). 21m

tapferften halten fid) bie ©djtoeiger, bie ben guten

Stuf ber hotlänbifdjen ^Truppen aufredjt erhalten.

Untätig unb ohne gu Hüffen, toaS ihnen bie nädj-
ften ïage bringen unb toohin fie bielleid)t gehegt

toerben, bleiben unb toarten fie in SJtonS.

Stegenfdjauer burdjnäffen bie ©rbe unb nm-
djen 2Beg unb ©teg 3um ungangbaren ©umpf, in
bem Kanonen unb ^Pferbe berfinfen. Unter foldjen

Berljältniffen plagt fid) feine Gruppe bis töoutain-
le-SDtont, eine ©tunbe bon StibelleS entfernt. Stadj

langer SJtüge unb auSgeftanbenen Stöten nimmt

„3eg ein ftilleS Bauernhaus auf unb lägt ihn enb-

lid) einmal ein bigchen 3U fid) felbft fommen

unb alle bie fdjrediidjen, fdjauerlidjen, bigarren,

blutigen unb fomifdjen ©genen toieber im @e-

bädjtniS bor feinen 2Iugen auftauchen. 21m mei-

ften freut ihn bie nahe 21uSfidjt, im iQaag bie

SBinterquartiere 311 besiegen. Ober 23reba mar-
fd)ieren fie toeiter bis StamSbond', too fie fid) ein-

fdjiffen unb bei äugerft günfttgem Sßinbe am

6. ©egember ein Uhr nachmittags in ©elft ein-

fahren. 3n lautem Briumplje giefjen fie im ©äm-
merfdjein beS SlbenbS burd) bie bolfgefüllten

©tragen im !£jaag, befonbers freunblidj- bom

Ißringen ffrtebridj mit feinen 3toei ©öhnen be-

grügt.
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barste Bette, es war im ehemaligen Archiv von

Noncg — wenig dürres Stroh lag auf dem Bo-
den, — ich raffte eine Menge Akten zusammen,

auf denen ich einschlief. Ein Donnerwetter weckte

mich auf, das ich im ersten Taumel für eine Ka-
nonade hielt. Seit acht Uhr bin ich wieder auf
meinem Posten mit dem Piket. Ich schreibe und

patrouilliere neben den Gchildwachcn, um wacher

zu bleiben. Dies ist nun die dritte Nacht, die ich

ohne Ruhe zubringe. Ich halt' es besser aus, als

ich gedacht hätte. Wenn nur mein Kopf nicht so

schwer und dumpf dabei würde!"

Während der Beschießung Lilles wird plötz-

lich am 111. August Alarm geschlagen. Man
glaubt sich angegriffen. Zum Kampfe bereit und

entschlossen, mit doppeltem Hasse am Todestag
der Schweizergarde den Verlust so vieler hel-
denmütiger Soldaten zu rächen, zieht David Heß
mit seinen Truppen aus, muß aber unverrichteter

Dinge zurückkehren. Der Feind lauert in nächster

Nähe und zwingt sie, keinen Moment unachtsam

vergehen zu lassen. Das Gefühl des nahenden

Waffenganges und der tückischen, vom Schicksal

gelenkten Kugeln diktiert dem Dichter, dessen

Muse sonst in diesem Kriegsgerassel verstummte,
das Gebet im Feld (im Lager bei Menin):

Der du so freundlich
Über der Hütte
Dürftiger Hirten
Waltest, o Vater,
Wie du auch waltest
Über Palästen, —
Laß deine Sonne

Lieblich erwärmend
Über uns leuchten,

Gib uns im Treffen
Stärke der Seele,

Mut in Gefahren,
Frohsinn im Tode...

In der Nacht des 18. August um zwei Uhr
kommt plötzlich der Befehl, sich marsch- und

kampfbereit zu halten. Gegen dreieinhalb Uhr

wird aufgebrochen in der Richtung nach Lincelles,
das bei Tagesanbruch von zwei Seiten angegrif-
sen wird. Ungeachtet der Kartätschen und Mus-
ketensalven dringen die Krieger mit gezückten

Bajonetten vor und ziehen unter geringen Ver-
lusten im Dorfe ein.

Damit ist Hessens großer Wunsch, einmal ins

Feuer zu kommen, erfüllt. Gern möchte er jetzt aus

dem andauernden Delirium und Schwindelgefühl
herauskommen. Die Unannehmlichkeiten häufen

sich. Unordnung reißt ein im Heere, alles wird

teurer, und der Sold bleibt aus. Ohne Gepäck

und schützendes Zeltdach muß im Freien kampiert
werden. Militärische Rückschläge kommen hinzu.

Der Feind, wohl 3tl t)W Mann stark, entreißt

ihnen nach fünfstündigem Kampf (Menin und

Wervicq. Prinz Friedrich kämpft wie ein Held
und blutet aus einer klaffenden Schulterwundc.

In raschem Rückzug geht's nach Deynze und

Gent. Am 1. Oktober erreichen sie eine Anhöhe,
die einen herrlichen Blick auf Brüssel und seine

reizende Umgebung gewährt) der zweite ist zur
Ruhe bestimmt und gestattet Heß, die Stadt kurz

zu besuchen und einen tüchtigen, warmen Imbiß
zu nehmen. Schlimm ist die Nachricht, daß die

Qesterreicher in einem hitzigen Scharmützel vor

Maubeuge l5W Mann einbüßten. Naßkalte

Witterung setzt ein. Desertionen mehren sich. Am

tapfersten halten sich die Schweizer, die den guten

Ruf der holländischen Truppen aufrecht erhalten.

Untätig und ohne zu wissen, was ihnen die näch-

sten Tage bringen und wohin sie vielleicht gehetzt

werden, bleiben und warten sie in Mons.

Regenschauer durchnässen die Erde und ma-
chen Weg und Steg Zum ungangbaren Sumpf, in
dem Kanonen und Pferde versinken. Unter solchen

Verhältnissen plagt sich seine Truppe bis Houtain-
le-Mont, eine Stunde von Nivelles entfernt. Nach

langer Mühe und ausgestandenen Nöten nimmt

Heß ein stilles Bauernhaus auf und läßt ihn end-

lich einmal ein bißchen zu sich selbst kommen

und alle die schrecklichen, schauerlichen, bizarren,

blutigen und komischen Szenen wieder im Ge-

dächtnis vor seinen Augen auftauchen. Am mei-

sten freut ihn die nahe Aussicht, im Haag die

Winterquartiere zu beziehen. Über Breda mar-
schieren sie weiter bis Ramsdonck, wo sie sich ein-

schiffen und bei äußerst günstigem Winde am

K. Dezember ein Uhr nachmittags in Delft ein-

fahren. In lautem Triumphe ziehen sie im Däm-
merschein des Abends durch die vollgefüllten
Straßen im Haag, besonders freundlich vom

Prinzen Friedrich mit seinen zwei Söhnen be-

grüßt.
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©abib Lefê freut fid), fo gtünsenb alle ©tra-
pa3en überWunben ju gaben unb modjte fie, bie

ftrcnge ©djute, um atted in bei* 2Mt nidjt miffen.
©djmersüdj aBei Beftagt ei bad fühlbare ©djwin-
ben alter SJtenfdjlidjfeit, bad 2T6fterBen unb ©r-
fatten feiner ffreube an bei Lunft, bie igm fonft
atted War unb atled audmadjte.

0er Sßinter Wirb gart. steine ©rfotge um

Oftern bed fotgenben ^atjreö taufdjen bie Lot-
tänber nidjt barüBer ginWeg, bag igre Heimat in
groger ©efatjr fdjWebt. ©ans unerwartet Wirb

Leg Sftitte.SIuguft 3ur 23erftärfung ber ©arnifon
nadj Stmfterbam fommanbiert. Leer unb tangWei-
tig fdjteicgen bie ïage bagtn. ©orgtidj gegt er auct)

gier ben nidjt enben Wottenben ©aftmcitern unb

©intabungen bornegmer Greife aud bem 2ßeg

unb berfdjliegt fid) im engen ©tübcgen. 23atb

ftud)t er ben ffransofen, bie „bom ïaumetfetdj
bed Äeidjtfinnd fdjwinbetnb mit fredjen ffügen
fronen treten unb bie ©efet3e itjrer SSäter, unb

Wad ben SJtenfdjen nod) geitig War, in ©taub

Werfen," Batb ^iottanb, „bad unentfdjtöffen, ein

fd)Wadjer, Btinber Laufe, stoedtod umgerfdjWanft
Wie 3)teered fftut unb ©BBe".

©nbe StobemBer fegrt iQeg gerne Wieber in ben

Laag Sjlrüd. ©ie ©runbftimmung ber ©tabt gegt

nadj ^rieben. Sßägrenb ber Itnterganbtungen,
bie insWifdjen Betrieben Werben, rügen bie SDaffen

im ffetbe. Stber bie ©egner tauern nage bor ben

2wren. 23ereitd ift StijmWegen ben ^rangofen in
bie Länbe gefatten.

93eigenbe itätte fommt Stnfang Januar 1795
ben fiegreidjen fj-ransofen 3U ftatten unb tagt ben

Sßaat tragfidjer gefrieren. Slugig tonnen fie über
bie glatte ©idftädje ginWeg ind gottänbifdje @e-

Biet borrücfen. 3n ber letzten Stot ergegt ein teg-
ted, freiwittiged StufgeBot an bie gan3e 23ebötfe-

rung, ^eg gat nSt ttnrecgt, Wenn er fiidj Wenig
babon berfpridjt unb am patrtotifdjen Sbeatid-
mud ber Lottänber ^Weifett. Stur ein fteined

Lüuftein fcgart ficg 3um legten ©türm 3ufammen.
Stodj einmat fdfeint f'urg ein fteined fünftem
Hoffnung aufsuteudjten. ©te ffransofen fönnen
bor bem 9. Januar über ben Sßaat 3urücfgebrängt
Werben, ©in Wittfommener Siegen gibt gute Stud-

fidjten, bag bie fefte ©idbecfe fefjmitgt. SIBer fdjon
am 13. ftogt ber f^einb unter ^3id>egrue auf 2tn-

orbnung bed 2Bogtfagrtdaudfd)uffed Wieber über

ben SBaat bor. Left ift auf atled gefagt. ©eine

©adjen finb gepad't, um fie im SJtaga3in feiner

Kompanie unterbringen. Qur fetben Seit siegen

fid) bie ©ngtänber surüd. Lotlanb fdjidt nod) am
StBenb bed 13. ©efanbte an ©enerat ißidjegrue,
um su fapitutieren. 2tm 15. fällt lltrecgt ben

ffran3ofen in bie Länbe, unb am 20. siegt ^3id)e-

grue, bon ber repubtifanifdjen Partei ber ^a-
trioten freubig empfangen, in Stmfterbam ein. ©o

Wirb ^ottanb sur batabifd>en Slepubtif.

0er ©inmarfd) erfotgt mit ungtaübtidjer .Orb-

nung unb Sluge. 2tm Stbenb bed 23. tangt ber

©enerat fetber im Laag an unb madjt mit feinen
berugigenben 23erfidjerungen unb feiner auffalten-
ben ©infadjgeit ftarfen ©inbrud auf Leß- ©ie
gottcinbifdjen Gruppen ergatten bad feiertiefte 23er-

fpred)en, tjn atten ©tanb, Bei gteidjem ©otbe Btei-
Ben su bürfen. 0ad fünftige 23ergattnid stoifdjen
Lottanb unb ^ranfretd) fott niegt bad bon 23e-

liegten unb ©iegern, fonbern ein freunbfcftaft-
lidjed fein. Sltan Witt nlcftt üfieratt baran glauben.
„2ttd bie fransofifegen Gruppen gier einrüdten,
fag man auf atten ©efiegtern tiefe Stiebergefdjta-
gengeit, unb Befonberd, atd ed fid) barum gan-

*

bette, fie Bei ben 23ürgern ein3uquartieren. ©te
Käufer, in benen fonft gottänbifdje unb ©cgWei-

Serofftgiere Wognten, ftanben teer. 0a famen bie

Landeigentümer, bie und früger igre Ouartiere
mit ©otb sagten liegen, in ©egaren mit ber 23itte

SU und, gratid Bei ignen Äogtd su Besiegen, um
unfern Stamen an igre 3nire su geften, unb Wenn

id) babon gätte ©ebraud) madjen Wolfen, gätte id)
ein gatbed ©ugenb gute Ouartiere sur StudWagt

gegaBt."

SBie bie ©ieger biefed freunbfdfafttidfe 23er-

gättnid auffagten, seigten fie in igren fforberun-
gen. ©ie bertangten teigweife ÄeBendmittet unb

Lteiber im SBerte bon 30 000 000 ffranfen. 3n
einem SJtonat fottte atled aufgebraeftt fein, ©ie
Besagtten mit Werttofen Stffignaten unb ruinier-
ten fo bie aueg bund) ben ürteg fdjon ognegtn
gart mitgenommenen fftnansen. ©iefe SBirtfdjaft
fügrte mnnd)en früger Begeifterten Patrioten ind

gegenteilige fiager. ©ad alte Slegiment Würbe

gans audgefdjattet unb an beffen ©teile ein bret-

fadjed Komitee gefegt, bad fid) mit bem öffent-
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David Heß freut sich, so glänzend alle Stra-
pazen überwunden zu haben und möchte sie, die

strenge Schule, um alles in der Welt nicht missen.

Schmerzlich aber beklagt er das fühlbare Schwin-
den aller Menschlichkeit, das Absterben und Er-
kalten seiner Freude an der Kunst, die ihm sonst

alles war und alles ausmachte.

Der Winter wird hart. Kleine Erfolge um
Ostern des folgenden Jahres täuschen die Hol-
länder nicht darüber hinweg, daß ihre Heimat in
großer Gefahr schwebt. Ganz unerwartet wird
Heß Mitte. August zur Verstärkung der Garnison
nach Amsterdam kommandiert. Leer und langwei-
lig schleichen die Tage dahin. Sorglich geht er auch

hier den nicht enden wollenden Gastmälern und

Einladungen vornehmer Kreise aus dem Weg
und verschließt sich im engen Stübchen. Bald
flucht er den Franzosen, die „vom Taumelkelch
des Leichtsinns schwindelnd mit frechen Füßen
Kronen treten und die Gesetze ihrer Väter, und

was den Menschen noch heilig war, in Staub

werfen," bald Holland, „das unentschlossen, ein

schwacher, blinder Haufe, zwecklos umherschwankt
wie Meeres Flut und Ebbe".

Ende November kehrt Heß gerne wieder in den

Haag zurück. Die Grundstimmung der Stadt geht

nach Frieden. Während der Unterhandlungen,
die inzwischen betrieben werden, ruhen die Waffen
im Felde. Aber die Gegner lauern nahe vor den

Toren. Bereits ist Nijmwegen den Franzosen in
die Hände gefallen.

Beißende Kälte kommt Anfang Januar 1793
den siegreichen Franzosen zu statten und läßt den

Waal tragsicher gefrieren. Ruhig können sie über
die glatte Eisfläche hinweg ins holländische Ge-
biet vorrücken. In der letzten Not ergeht ein letz-

tes, freiwilliges Aufgebot an die ganze Bevölke-

rung. Heß hat nicht Unrecht, wenn er sich wenig
davon verspricht und am patriotischen Idealis-
mus der Holländer zweifelt. Nur ein kleines

Häuflein schart sich zum letzten Sturm zusammen.
Noch einmal scheint kurz ein kleines Fünklein
Hoffnung aufzuleuchten. Die Franzosen können

vor dem 9. Januar über den Waal zurückgedrängt
werden. Ein willkommener Regen gibt gute Aus-
sichten, daß die feste Eisdecke schmilzt. Aber schon

am 13. stößt der Feind unter Pichegrue auf An-

ordnung des Wohlfahrtsausschusses wieder über

den Waal vor. Heß ist auf alles gefaßt. Seine

Sachen sind gepackt, um sie im Magazin seiner

Kompanie unterzubringen. Zur selben Zeit ziehen

sich die Engländer zurück. Holland schickt noch am
Abend des 13. Gesandte an General Pichegrue,

um zu kapitulieren. Am 15. fällt Utrecht den

Franzosen in die Hände, und am 20. zieht Piche-

grue, von der republikanischen Partei der Pa-
trioten freudig empfangen, in Amsterdam ein. So
wird Holland zur batavischen Republik.

Der Einmarsch erfolgt mit unglaublicher Ord-
nung und Ruhe. Am Abend des 23. langt der

General selber im Haag an und macht mit seinen

beruhigenden Versicherungen und seiner auffallen-
den Einfachheit starken Eindruck auf Heß. Die
holländischen Truppen erhalten das feierliche Ver-
sprechen, im alten Stand, bei gleichem Solde blei-
ben zu dürfen. Das künftige Verhältnis zwischen

Holland und Frankreich soll nicht das von Be-
siegten und Siegern, sondern ein freundschaft-
liches sein. Man will nicht überall daran glauben.
„Als die französischen Truppen hier einrückten,

sah man auf allen Gesichtern tiefe Niedergeschla-
genheit, und besonders, als es sich darum han-
delte, sie bei den Bürgern einzuquartieren. Die
Häuser, in denen sonst holländische und Schwel-
zeroffiziere wohnten, standen leer. Da kamen die

Hauseigentümer, die uns früher ihre Quartiere
mit Gold zahlen ließen, in Scharen mit der Bitte
zu uns, gratis bei ihnen Logis zu beziehen, um
unsern Namen an ihre Türe zu heften, und wenn
ich davon hätte Gebrauch machen wollen, hätte ich

ein halbes Dutzend gute Quartiere zur Auswahl
gehabt."

Wie die Sieger dieses freundschaftliche Ver-
hältnis auffaßten, zeigten sie in ihren Forderun-
gen. Sie verlangten leihweise Lebensmittel und

Kleider im Werte von 30 000 000 Franken. In
einem Monat sollte alles aufgebracht sein. Sie
bezahlten mit wertlosen Assignaten und ruinier-
ten so die auch durch den Krieg schon ohnehin
hart mitgenommenen Finanzen. Diese Wirtschaft
führte manchen früher begeisterten Patrioten ins
gegenteilige Lager. Das alte Regiment wurde

ganz ausgeschaltet und an dessen Stelle ein drei-
saches Komitee gesetzt, das sich mit dem öffent-
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lidjen SBofjt, mit bem SJlititar unb ben jjinansen
t»efcf)äftigte.

©ie ©djmetser fatten aid jftiegdgefangene

nidjt fonberïiidj über fdjtedjte Sebanblung bon

feiten ber ^ronjofen 31t fingen. Son ifMdjegrue

mürben fie aid fef>r gute Gruppen gerühmt. Srot)-
bem fnnb ©abib fijeß bie finge ber ©djmeis^-
folbnten febr fritifdj. „Sftan tuirb berfudjien, fie

nuf gteidjen fjuß mit ben nntionnlen Regimen-
tern 311 fteCfen, bie meniger teuer 3U fteben fom-
men," fürchtete er, „ unb bad mürbe unfern ©ienft
nuf immer ruinieren unb bu3u führen, baß bie

Hälfte bie ©nttaffung berlangte. Sefonberd unfer
©arberegiment mit f)öf)erm 6.olb unb Slang unb

bieten audfdjließlidjen ißribilegien ift nm elften
einer ungünftigen Seränberung audgefeßt."

©abib .fjeß berfaßte ein SOtemoriat, in bem er

bie finge ber ©djmeiser beutlidj bnrtegte. ©er
Serner ©berft bon ©rafenrieb legte biefeö

©cfjriftftücf bem Sériât nn feine fianbedregie-

rung bei. ©er junge ©ffisier mehrte fidj nidjt für
perföntidje Sorteile. ©r bncf)te nn feine Hamern-
ben. „©ad lfjer3 blutet mir", fd)rieb er, „menn
id) fo biete ntte Unteroffigiexe, fo biete junge fieute
ot)ne bie nßtigften 9ftittel in ©efabr meiß, bad

SBenige nodj 3U bertieren, bad fie in itjrem ©ienft,
ben fie in einem fo blutigen Hrieg teifteten, motjt
berbienten."

21m 6. Februar mirb mit großer Qeremonie
ber ffreibeitdbaum nuf bem Suitenbof nufge-
pftnn3t, unb nm 10. finbet eine Snfpeftion ntter

Gruppen ftntt, bie bor ber neuen fjaager Ser-
mnttung 9vebue pnffiert. ©ie ©eneratftaaten ent-
beben bie bottnnbifdjen Gruppen ibred ©bed gegen
ben ©rbftattbalter unb gemäbren jebem ©otbnten

für bie ßufunft bie Slöglidjfeit, bie bodjften

©ffi3ierdftellen 31t ertnngen. 2tnfnng 91Mrs mirb

biefe 'ißroftnmntion nudj ben 6d)meisern beriefen.

©ie $eit ber Slube beginnen bntb einige

Sfeuenburger unb ©enfer 3U ftoren, inbem fie

offenfunbig mit ben ffransofen frnternifieren unb

fo ben 21nftoß 3U bieten ©treitigfeiten geben.

©er febntidjfte SBunfdj ber meiften ©friere
unb ©otbnten ber 6djmei3erregirnenter ging bn-

bin, bon ben Kantonen ebrenbott 3urücfberufen

31t merben. Stodj einmal faßte ©abib ifjeß auf

Serantaffung bed ©enerald ifjeß bie betrübenbe

fiage ber 6djmet3er in einem 2lftenftüd sufgm-

men, unb 9)finifter be SDitt mürbe in bie ©djmeis

gefdjidt, um mit ben ein3etnen Hantonen über bie

Srigabe su unterbanbetn. 3n Qüridj mar man in

Sertegenbeit, mad man borfebren fotlte. Reffend

Sater fdjreibt feinem 6of)n: „3d) gtaube, man
mürbe fid) biet gefallen taffen, menn fie nur
Srot im 2ludtanb finben fönnen, fo febr fürchtet

man in gegenmärtigen 3^'^u bie Slüdfunft fo
bieter Sürger, bie feine Sleffourcen baben."

©ie ©reigniffe gingen ibren ©ang. ©ad fiod
ber ©djmeiser entfdjieb fid), obne baß fie biet

hätten ba3u tun fonnen. ©abib fijeß fcf>rieb feinem

Sater in größter ©ntrüftung: „©er 6,d)teier bebt

fiidj. 3n Hullern mirb bie Homöbie 3U ©nbe fein,
©er ©djtuß ift fo, mie mir ibn bom bornierteften
unb unbanfbarften Sotf auf ber ©rbe, bem mir

nur 31t gut unb 311 treu bei eigener fiebendgefabr
bienten, ermarten mußten, ©ie ©eneratftaaten
baben unfere ©nttaffung beftf)toffen." — „9Jlan

fpridjt nod) nidjt im geringften babon, meber

bie einen nod) bie anbern su entfdjäbigen. SJlan

bebanbett und gans mie SOtiettinge, bie man fort-
fdjid't, menn man fie nidjt mebr braud)t." ©ie

unrübmtiidjen 2Ingelegenl)eiten fdjleppten fid)

monatelang bin. ©a berlangte bie Serner Han-
tondregierung bie fofortige ©nttaffung ber Set-
ner Kompanie unter bem Homtnanbo bed alten

Oberften bon ©rafenrieb, mäbrenb Qüridj ifjot-
lanb bat, feine Gruppen bid SJlitte SHärs nodj im

©ienfte su taffen. ©abib #eß geriet außer fid),
©r fdjimpfte in einem Srief: „©d ift teidjt, in
Qütidj eine gut gepuberte perfide su tragen unb

burdj bid unb bünn über ©inge su befdjließen,
bie man berftebt ober aud> nid)t betfteîjt. Sfber

in ifjollanb jft eg nidjt ebenfo teidjt, ein Hteib

Su fompromittieren, bad überall geehrt unb ge-
adjtet mürbe."

©d beburfte neuer, unerhörter ©rniebrigungen,
bie fidj bie gürdjer bon feiten .fjollanbd gefallen
taffen mußten, bid ber 9!at bon gürid) rnit aller
©nergie bie STtücffunft feiner Sruppen berlangte.

©er £jabredmed)fet 1795/96 bollsog fidj, aber

bie ©djmeiser ftanben nodj immer im fijaag. ©nb-

tid) rüdte nun aber bocb bie ©nttaffung, „bie Se-
freiung aud 2legbptentanb", näher. 21m 2Jtorgen
bed 19. Februar berfammelten fiidj bie Hompa-
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lichen Wohl/ mit dem Militär und den Finanzen

beschäftigte.

Die Schweizer hatten als Kriegsgefangene

nicht sonderlich über schlechte Behandlung von

feiten der Franzosen zu klagen. Von Pichegrue

wurden sie als sehr gute Truppen gerühmt. Trotz-
dem fand David Heß die Lage der Schweizer-

soldaten sehr kritisch. „Man wird versuchen/ sie

auf gleichen Fuß mit den nationalen Regimen-
tern zu stellen/ die weniger teuer zu stehen kom-

men," fürchtete er, „ und das würde unsern Dienst

auf immer ruinieren und dazu führen, daß die

Hälfte die Entlassung verlangte. Besonders unser

Garderegiment mit höherm Sold und Rang und

vielen ausschließlichen Privilegien ist am ehesten

einer ungünstigen Veränderung ausgesetzt."

David Heß verfaßte ein Memorial, in dem er

die Lage der Schweizer deutlich darlegte. Der
Berner Oberst von Grafenried legte dieses

Schriftstück dem Bericht an seine Landesregie-

rung bei. Der junge Offizier wehrte sich nicht für
persönliche Vorteile. Er dachte an seine Kamera-
den. „Das Herz blutet mir", schrieb er, „wenn
ich so viele alte Unteroffiziere, so viele junge Leute
ohne die nötigsten Mittel in Gefahr weiß, das

Wenige noch zu verlieren, das sie in ihrem Dienst,
den sie in einem so blutigen Krieg leisteten, Wohl

verdienten."
Am 6. Februar wird mit großer Zeremonie

der Freiheitsbaum aus dem Buitenhof aufge-
pflanzt, und am 10. findet eine Inspektion aller

Truppen statt, die vor der neuen Haager Ver-
waltung Revue passiert. Die Generalstaaten ent-
heben die holländischen Truppen ihres Eides gegen
den Erbstatthalter und gewähren jedem Soldaten

für die Zukunft die Möglichkeit, die höchsten

Offiziersstellen zu erlangen. Anfang März wird
diese Proklamation auch den Schweizern verlesen.

Die Zeit der Ruhe beginnen bald einige

Neuenburger und Genfer zu stören, indem sie

offenkundig mit den Franzosen fraternisieren und

so den Anstoß zu vielen Streitigkeiten geben.

Der sehnlichste Wunsch der meisten Offiziere
und Soldaten der Schweizerregimenter ging da-

hin, von den Kantonen ehrenvoll zurückberufen

zu werden. Noch einmal faßte David Heß auf

Veranlassung des Generals Heß die betrübende

Lage der Schweizer in einem Aktenstück zusam-

men, und Minister de Witt wurde in die Schweiz

geschickt, um mit den einzelnen Kantonen über die

Brigade Zu unterhandeln. In Zürich war man in

Verlegenheit, was man vorkehren sollte. Hessens

Vater schreibt seinem Sohn: „Ich glaube, man
würde sich hier alles gefallen lassen, wenn sie nur
Brot im Ausland finden können, so sehr fürchtet

man in gegenwärtigen Zeiten die Rückkunft so

vieler Bürger, die keine Ressourcen haben."

Die Ereignisse gingen ihren Gang. Das Los
der Schweizer entschied sich, ohne daß sie viel

hätten dazu tun können. David Heß schrieb seinem

Vater in größter Entrüstung: „Der Schleier hebt

sich. In Kurzem wird die Komödie zu Ende sein.

Der Schluß ist so, wie wir ihn vom borniertesten
und undankbarsten Volk auf der Erde, dem wir
nur zu gut und zu treu bei eigener Lebensgefahr
dienten, erwarten mußten. Die Generalstaaten
haben unsere Entlassung beschlossen." — „Man
spricht noch nicht im geringsten davon, weder

die einen noch die andern zu entschädigen. Man
behandelt uns ganz wie Mietlinge, die man fort-
schickt, wenn man sie nicht mehr braucht." Die
unrühmlichen Angelegenheiten schleppten sich

monatelang hin. Da verlangte die Berner Kan-
tonsregierung die sofortige Entlassung der Ber-
ner Kompanie unter dem Kommando des alten

Obersten von Grafenried, während Zürich Hol-
land bat, feine Truppen bis Mitte März noch im

Dienste zu lassen. David Heß geriet außer sich.

Er schimpfte in einem Brief: „Es ist leicht, in
Zürich eine gut gepuderte Perücke zu tragen und

durch dick und dünn über Dinge zu beschließen,

die man versteht oder auch nicht versteht. Aber
in Holland ist es nicht ebenso leicht, ein Kleid

zu kompromittieren, das überall geehrt und ge-
achtet wurde."

Es bedürfte neuer, unerhörter Erniedrigungen,
die sich die Zürcher von feiten Hollands gefallen
lassen mußten, bis der Rat von Zürich mit aller
Energie die Rückkunft seiner Truppen verlangte.

Der Jahreswechsel 1795/96 vollzog sich, aber

die Schweizer standen noch immer im Haag. End-
lich rückte nun aber doch die Entlassung, „die Be-
freiung aus Aeghptenland", näher. Am Morgen
des 19. Februar versammelten sich die Kompa-
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m'en sum gemeinfamen Sïbmaifdj unb sogen mît

flîngenbem ©piel, bon bet Stenge begleitet, in
ber 9M)tung nad) 33ieba ab, bon ba übet Stamm
unb ©ibet. Suidf bag ©ntgegenfommen eineö

ffieunbeg, bei an Heffong ©teile mit ben 2tup-
pen sog/ toai if)m nad) feinem 2ßunfcf>e ©elegen-

l)eit gegeben, übei ^niiö beimsuieifen.
Sie gioße ©tabt mit il)ien fiifdfen lebolutio-

näien Senftoüibigfeiten feffelte ihn nicht. Sei
Stuf bei Heimat beiüf)ite it)n tooffl ftäil'ei. ©i
befucf)te natüilid) feine ©oufine Stagbalena
©cfitoeisei. ©ie eitoaitete fuft im ff-aubouig
^3oiffonièie bie Stücffunft ilfieg ©atten aug Hirne-

itfa. ïiauiig toanbelte ei auf bem ipiaße boi
ben üutleiien, too am 10. Hluguft 1792 bie

©djtoeiseigaibe ein Dpfei ibie üieue getooiben

toai. Dianen tiaten il)m in bie 2!ugen bei bem

©ebanfen: „Hiei unteilagen fie! Stuf biefem

Tßflaftei beifpiißten fie iljr 93lut, unb l>iei übten

bie Julien bon Tßaii^ nod) Stadfe aug an ben sot-
ftümmelten Höipein bei eblen Hiiegei! •— Dl),
übei bie fiemben Sienfte! SBie mandje fdfone He-
bengblume haben fie bem ©ateilanbe geiaubt!"

3n bei jjiüfje beg 10. Slpiil mad)te fid) Sabib
Heß beimtoäitg. 3m giauenben Sag fat) ei all bie

fdftoaisen ©dfattentoolfen feinei neun beitoienen

3ugenbjat)ie fdjtoinben unb im lofigen SJloigen-

lidjt eine bolle ©dfai leicffei Hoffnungen empoi-
Sieben. 2Bag ei mitnabm, toai ein glübenbei Haß
alleg beffen, toag hollanbifd) unb ffiansentum
hieß, unb ein Hödjei, bei ibm fein Heben lang
bie giftigften Pfeile gegen feine gioßten f^einbe

lieferte.
Stehen einer 3teif)e fleinei liteiaiifcbei Sßeife

— ©ebidfte, ©fissen unb ©timmunggbilbei allei
Slit — bollenbete Sabib Hoß nod) gans am ©nbe

feineg bollänbifd>en Sienfteg eine ©ammtung
giaphifdfei Blattei, Haiifatuien, bie ibm bei

beilige Qoin eingegeben hatte auf bie öeihält-
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niffe, toie fie in ben Stiebeilanben gefdjaffen toot-
ben toaien buidf ben ©inmaifcf) bei ^lansofen.
©i machte fid) luftig übei bie büpietten Hotlän-
bei, bie toelfdfen öeilünbei bei ^letbeit, bie mit
fo beilocfenben 33eifpied)ungen einsogen unb fo

febi auf ibien 23oiteil bebadft toaien. Sie bei-
fd)iebenen Homiteeg bei ^mausen, beg öffent-
lid>en 2Bot)leg, bei öffentlichen Sicherheit toie bag

Homitee füi bie notleibenben SSüigei treiben sum

Ziel feineg ©potteg. ^leunbe, bie bie Zeichnungen

noch im Haag su feben befamen, toünfdften, baß

fie in Hupfei geftodfen toüiben. Sei beiübmte
englifcffe Hupfeiftedfei Humpbiieg labieite fie. 3n
Honbon touiben fie gebiudt. Sie geheime ^olisei
batte instoifdfen bon biefen fcharfen Haiifatuien
erfahren. ©g toai ein ©lud, baß Hoß fdfon außei
Hanbeg toai. ©onft hatte ei feinen ©fei auf einei

hotlänbifdfen fyeftung gebüßt. Sie „Hotlanbia
Stegeneiata" ging bon Hanb su Hanb. Sie ei-
täubten Steig,errungen bei Haiifatui täufdjen
übei fünftleiifdfe SJtanget hintoeg. ©ingelne 33lät-

tei finb fo gepfeffeit, baß fie ben fieieften unfe-

lei heutigen SBißblcittei laum nad)ftehen.

Sie ©eltgefd)id)te hat fid) feitbem su beifdfie-
benen SJtaten getoenbet. Unb toiebei haben toil
Hiieg. Hoflanb ift in ben beihängnigbollen ©tiu-
bei mithineingeiiffen tooiben. 3n ben Zeitungen
lefen toil bon ;Öitliid)feiten, buid) bie einft auch

Sabib Heß gesogen toai. Stiiht mehr mit eigenen

©äffen finb toil heute babet, abei mit bem Hoi-
Sen, unb toil hogen feinen tiefeien Höunfd) atg

ben: machte ied>t balb allen 93ötfein bei 2!ag

toiiflichei unb toahihafttgei Freiheit unb ©leid)-
heit unb S3tübertidjfeit anbiechen, unb mochten

eg nicht nui fd>öne SBoite mit blenbenben Stei-

fpiegetungen fein, fonbem eine ©aiantie beg

Zriebeng, bei bei ïiaum bon Stillionen ift hüben

unb biüben!

Dor Mond stellt überm Hügelsaum,

Und Wind wellt durch die Bäume.

Der Abend schlingt ein zartes Band

um uns und unsre Träume.

Ich horche still in mich hinein.

Schwingt eine Saite leise?

Bei Gott, mein altes, junges Herz

summt innen im Gehäuse!

Die Sterne überm Wald und Tal

JBm« SrÄiwi erglänzen in der Runde.

Die Mädchen singen irgendwo:

„In einem kühlen Grunde .."
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men zum gemeinsamen Abmarsch und zogen mit
klingendem Spiel, von der Menge begleitet, in
der Richtung nach Breda ab, von da über Namur
und Givet. Durch das Entgegenkommen eines

Freundes, der an Hessens Stelle mit den Trup-
pen zog, war ihm nach seinem Wunsche Gelegen-

heit gegeben, über Paris heimzureisen.

Die große Stadt mit ihren frischen revolutio-
nären Denkwürdigkeiten fesselte ihn nicht. Der

Ruf der Heimat berührte ihn wohl stärker. Er
besuchte natürlich seine Cousine Magdalena
Schweizer. Sie erwartete just im Faubourg
Poissoniöre die Rückkunft ihres Gatten aus Ame-
rika. Traurig wandelte er auf dem Platze vor
den Tuilerien, wo am 1V. August 1792 die

Schweizergarde ein Opfer ihre Treue geworden

war. Tränen traten ihm in die Augen bei dem

Gedanken! „Hier unterlagen sie! Auf diesem

Pflaster verspritzten sie ihr Blut, und hier übten

die Furien von Paris noch Rache aus an den zer-
stümmelten Körpern der edlen Krieger! — Oh,
über die fremden Dienste! Wie manche schöne Le-
bensblume haben sie dem Vaterlande geraubt!"

In der Frühe des 10. April machte sich David
Heß heimwärts. Im grauenden Tag sah er all die

schwarzen Schattenwolken seiner neun verlorenen

Iugendjahre schwinden und im rosigen Morgen-
licht eine volle Schar reicher Hoffnungen empor-
ziehen. Was er mitnahm, war ein glühender Haß
alles dessen, was holländisch und Franzentum
hieß, und ein Köcher, der ihm sein Leben lang
die giftigsten Pfeile gegen seine größten Feinde
lieferte.

Neben einer Reihe kleiner literarischer Werke

— Gedichte, Skizzen und Stimmungsbilder aller
Art — vollendete David Heß noch ganz am Ende

seines holländischen Dienstes eine Sammlung
graphischer Blätter, Karikaturen, die ihm der

heilige Zorn eingegeben hatte auf die Verhält-

nisse, wie sie in den Niederlanden geschaffen wor-
den waren durch den Einmarsch der Franzosen.

Er machte sich lustig über die düpierten Hollän-
der, die welschen Verkünder der Freiheit, die mit
so verlockenden Versprechungen einzogen und so

sehr auf ihren Vorteil bedacht waren. Die vcr-
schiedenen Komitees der Finanzen, des öffent-
lichen Wohles, der öffentlichen Sicherheit wie das

Komitee für die notleidenden Bürger werden zum

Ziel seines Spottes. Freunde, die die Zeichnungen

noch im Haag zu sehen bekamen, wünschten, daß

sie in Kupfer gestochen würden. Der berühmte

englische Kupferstecher Humphries radierte sie. In
London wurden sie gedruckt. Die geheime Polizei
hatte inzwischen von diesen scharfen Karikaturen

erfahren. Es war ein Glück, daß Heß schon außer

Landes war. Sonst hätte er seinen Eifer auf einer

holländischen Festung gebüßt. Die „Hollandia
Negenerata" ging von Hand zu Hand. Die er-
laubten Verzerrungen der Karikatur täuschen

über künstlerische Mängel hinweg. Einzelne Blät-
ter sind so gepfeffert, daß sie den freiesten unse-

rer heutigen Witzblätter kaum nachstehen.

Die Weltgeschichte hat sich seitdem zu verschie-

denen Malen gewendet. Und wieder haben wir
Krieg. Holland ist in den verhängnisvollen Stru-
del mithineingerissen worden. In den Zeitungen
lesen wir von Ortlichkeiten, durch die einst auch

David Heß gezogen war. Nicht mehr mit eigenen

Waffen sind wir heute dabei, aber mit dem Her-

zen, und wir hegen keinen tieferen Wunsch als

den: möchte recht bald allen Völkern der Tag
wirklicher und wahrhaftiger Freiheit und Gleich-

heit und Brüderlichkeit anbrechen, und möchten

es nicht nur schöne Worte mit blendenden Vor-
spiegelungen sein, sondern eine Garantie des

Friedens, der der Traum von Millionen ist hüben

und drüben!

per Uont stellt üdorin HüK'elsauin,

tliul tVimI lvvlrt àirà à Lìirnne.

Nor ^.dvnd sàlinZ't vin mortes knnd

nin vus uiul unsre Irìimne.

tâ Iioreiio stiil in inieli Iiinvin.

LàvinAt oins Laite loiso?

ksi Kott, nisin altes, .jung-es Her?

summt innen iin aàâuse!

Nie. Viorne iiìierni tVald nnii 'tai

F«-! erg'Iìwûvn in der Itundo.

Nie Nâdàen sinz'on irz'enào:
„In einvin küIUen Krundv .."
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